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DieMS Glärnisch imWädenswi-
ler Hafen ist zum Politikum ge-
worden. Da der Besitzer kein
Konzept vorlegt, wie er das ein-
zige Restaurantschiff amZürich-
seewieder flottmachenwill, fin-
det derWädenswiler Stadtpräsi-
dent Philipp Kutter (Die Mitte)
mittlerweile deutlicheWorte. Er
spricht von einem «Wrack» und
von einer «Zumutung». Die Zeit
drängt, sollte eswirklich eine Zu-
kunft für die MS Glärnisch ge-
ben. Im nächsten Jahr beantragt
die StadtWädenswil nämlich die
neuen Konzessionen für die ver-
schiedenenAktivitäten rund um
den Seeplatz. Diese Szenarien
sind nun möglich:

—Der Besitzer findet
einen Gastro-Partner
Es ist die Lösung, die alle zu Ge-
winnern macht. Die Bevölke-
rung hat wieder ein Restaurant-
schiff. Die Stadt Wädenswil be-
hält die Attraktion am Seeplatz,
und der BesitzerAlexanderMes-
zaros bringt seine Geschäftsidee
doch noch in trockeneTücher. Es
spricht aber nicht viel für die-
se Variante. «Es ist sehr schwie-
rig, in diesen Corona-Zeiten den
richtigen Partner zu finden»,
sagte Meszaros, der selbst nicht
Gastronom ist, kürzlich. Zudem
wartet die Stadt Wädenswil seit
letztem Oktober auf ein ent-
sprechendes Konzept. Stadtprä-
sident Kutter sagt: «Die Chance
für einen Weiterbetrieb der MS
Glärnisch stehen schlecht.»

—Die MS Glärnischwird
in neue Hände übergeben
BesitzerAlexanderMeszaros hat
es in den letzten beiden Jah-
ren nicht geschafft, der Stadt
Wädenswil ein Konzept vorzu-
legen.Würde es ein anderer Be-
sitzer besser machen? «In der
Vergangenheit haben mich ein

paarMal Interessenten nach der
MS Glärnisch gefragt», sagt Phi-
lipp Kutter. Diese habe er dann
an den Besitzer verwiesen.Mes-
zaros lässt sichmomentan nicht
in die Karten blicken, ob Kauf-
interessenten vorhanden sind.
Die ZSG,welche das Schiff 2006
verkauft hatte, will von einem
Rückkauf nichtswissen,wieMe-
diensprecherin Wiebke Sander
sagt. Und auch für die Stadt
Wädenswil kommt ein Kauf nicht
infrage. Kutter: «Wir konzentrie-
ren uns in der angespannten Fi-
nanzlage auf das zwingend Nö-
tige. Ich sehe keinen Spielraum

für eine solche Investition, die
freiwillig und relativ riskant ist.»

—Der Besitzer scheitert mit
seinem neuen Restaurantschiff
Das momentan wohl wahr-
scheinlichste Szenario. Ein Kon-
zept für einen Weiterbetrieb
hätte letzten Oktober bei der
Stadt Wädenswil platziert wer-
den müssen. Passiert ist bis-
lang nichts. Philipp Kutter be-
stätigt jedoch, dass der Besitzer
nach dem letzten Artikel dieser
Zeitung den Kontakt zu ihm ge-
sucht hat. Die Gespräche seien
imGange – eine Lösung zeichne

sich aber noch nicht ab.Der Zeit-
faktor spricht gegen die Weiter-
führungspläne. Der Termin für
die Konzessionsverlängerung im
nächsten Jahr kommt rasant nä-
her. Scheitern alle Pläne, dann
muss der Besitzer das Schiff
aus demWädenswilerHafen ab-
schleppen und entsorgen lassen.

—Die AG geht in Konkurs,
bevor das Schiff entsorgt ist
Das Schreckensszenario für die
Stadt Wädenswil. Sollte sich die
MS GlärnischAG – deren alleini-
gerAktionärAlexanderMeszaros
ist – übernommen haben und

das Geld für eine ordentliche
Entsorgung des Motorschiffs
fehlen, wird der Wädenswiler
Steuerzahler dafür aufkommen
müssen. Das Amt für Wasser,
Energie und Luft (Awel) hat der
Stadt Wädenswil 2007 die Kon-
zession für die Stationierung der
MS Glärnisch gegeben. Gemäss
Konzession ist für den Unterhalt
und eine allfällige Entsorgung
des Schiffs die Konzessionsneh-
merin, also die StadtWädenswil,
zuständig. Diese hat mit dem
Eigentümer vertraglich festge-
halten, dass er bei einer Beendi-
gung der Vereinbarung das Mo-

torschiff zu entfernen und den
ursprünglichen Zustandwieder-
herzustellen hat.

Nur haftet die MS Glärnisch
AG bei einem Konkurs ledig-
lich mit dem Firmenvermögen.
«Wirhabenmomentan keineAn-
zeichen dafür, dass die MS Glär-
nisch AG in trübe Gewässer
schlittert», sagt Stadtpräsident
Philipp Kutter. «Sollte sich das
ändern, würden wir beim Besit-
zer Sicherheiten für eine allfälli-
ge Entsorgung des Schiffs ver-
langen.» Ein finanzieller Scha-
den fürWädenswil soll dadurch
verhindert werden.

Diese Optionen bleiben
für das Restaurantschiff MS Glärnisch
Ausgeschlachtetes Schiff in Wädenswil Es gibt vier Szenarien, wie es mit der MS Glärnisch imWädenswiler Hafen weitergehen kann.
Im schlimmsten Fall wird der Steuerzahler zur Kasse gebeten.

Die Zeit rennt dem Besitzer der MS Glärnisch davon – das Konzept für einen Weiterbetrieb fehlt immer noch. Foto: Sabine Rock

Die Jahre 2020 und 2021werden
als Corona-Jahre in die Geschich-
te eingehen. Genau das ist für
Chris Zollinger (81) der richtige
Zeitpunkt, einenAppell des Hin-
terfragens zu lancieren.Denn der
Alt-Gemeinderat aus Kilchberg
ist überzeugt, dass der Schweiz
eine Reform nottut. Für ihn ist
klar, dass zurzeit ein Epochen-
wandel im Gang ist. Und ihn
fuchst, dass die Schweiz diesem
mit veralteten Rezepten begeg-
net. «Die letzte Reform, die die-
sen Namen verdient, hat Napo-
leon der Schweiz gebracht, und
das ist mehr als 150 Jahre her.»

Die Reformlethargie der
Schweizer Politik treibt Zol-
linger, der als Lebensmittelbe-
rater beispielsweise das Kon-
zept der Autobahnshops erfun-
den hat, seit Jahrzehnten um.Seit
40 Jahren schreibt er regelmässig
Beiträge in Print- und elektro-
nischen Medien, unter anderem

in dieser Zeitung, zuletzt aber
vor allem in der digitalen Zeit-
schrift «Journal21». Sieben popu-
läre Sachbücher hat er bereits
geschrieben. Nun ist mit «Noti-
zen einesUnverbesserlichen» ein
achtes dazugekommen.

Resümee aus 40 Jahren
«Schreiben ist meine Passion,
Politik zu ergründen mein
Spezialgebiet, Wirtschaft zu
durchschauen meine beson-
dere Herausforderung und der
Gesellschaft den Spiegel vorzu-
haltenmeine heimliche Freude»,
schreibt Zollinger im imConzett-
Verlag erschienenen Buch. Der
Autor selbst beschreibt «Notizen
eines Unverbesserlichen» als Re-
sümee aus seinen 375 Internet-
kolumnen und seinen bisherigen
Büchern – diesmal sei es ziem-
lich sicher das letzte.

Zollinger ist zwar überzeugt,
dass die Schweiz nach wie vor

eine Vorzeigedemokratie sei,
«mit gut funktionierenden Ab-
läufen». Er ortet jedoch Abnüt-
zungserscheinungen. Und blo-
ckierende Elemente in den Polit-
strukturen. So erachtet er, der
selbst für die Vereinigung der
Parteilosen imGemeinderat sass,
zum Beispiel die Parteien und
das Links-rechts-Schema als ver-
altet. Um Besitzstandswahrung
gehe es den Parteipolitikern zu
oft, nicht darum, Lösungen zu
finden.

Als ebenso überholt erach-
tet der Autor das System der
Standesstimmen. «Das System
stammt aus einer Zeit, als die In-
nerschweizer Katholiken Angst
hatten, von den Reformierten
überrollt zu werden. Und heute
sind die kleinen Kantone dank
den Standesstimmenhoffnungs-
los überrepräsentiert und blo-
ckieren mit ihrer konservativen
Einstellung vieles.»

Und Probleme – positiver formu-
liert: Megatrends – sieht Zol-
linger einige, die anstehen: Kli-
mawandel, Reformund Stärkung
der Demokratie, aber auch Digi-
talisierung. Um sie zu lösen und
in der globalisiertenWelt zu be-
stehen, gelte es, neue Denkwei-
sen zu entwickeln. Denn,wie der
AutormitVerweis aufAlbert Ein-
stein sagt, «Probleme kannman
niemalsmit derselben Denkwei-
se lösen, durch die sie entstan-
den sind.»

Corona gibt ihmHoffnung
Dabei nimmt der Autor für sich
in Anspruch, Denkanstösse zu
liefern. Für Zollinger ist zumBei-
spiel klar, dass die Schweiz eine
«austarierte politische Zukunfts-
strategie» braucht. Ihm schwebt
eine Findungsgruppe vor, die
diese Strategie erarbeitet – ähn-
lichwie derVerwaltungsrat einer
Firma deren Ziele.

Hoffnung, dass die Schweizer
Politik aus derLethargie erwacht,
gibt ihm nun ausgerechnet die
Corona-Pandemie. «Ich glaube,
sie ist ein Augenöffner.» Weil
die Pandemie die Bevölkerung
abrupt aus dem Alltagstrott ge-
rissen habe. Aus Schlafwand-
lern seien zwar verunsicherte,
dadurch aber auch wache, auf-
merksameMenschen geworden.
Für Zollinger eine gute Voraus-
setzung. Denn: «Gesellschaftli-
cher, politischer und wirtschaft-
licherWandel braucht eine Bevöl-
kerung, dieVeränderungenwill.»

Sibylle Saxer

Christoph Zollinger: Notizen eines
Unverbesserlichen. Reforman-
stösse für die Zukunft der Schweiz
in Zeiten des Epochenwandels.
Conzett-Verlag. ISBN: 978-3-
03760-050-4. Weitere Infos auf
glaskugel-gesellschaft.ch.

Chris Zollinger hat ein letztes Buch geschrieben
Buchautor aus Kilchberg Die Schweiz leide an Reformlethargie. Der Kilchberger Alt-Gemeinderat Chris Zollinger hofft
auf die Corona-Pandemie als Augenöffner.

Ein Reformanstösser: Chris
Zollinger. Foto: PD (Matthias Döring)


